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Nr. 3 DIE BERNER

geheure SBafferftoh hatte i£)n geroedt unb aus ben gebern
gebracht; ba ïcine ÏRelbung über ©efahr con ber Srüde
ïam, batte er fid) erft orbentlid), angesogen, becor er nad)
oben ging, ©eben wollte, beffer gejagt; benn als er aus
ber Dür trat, genügte ein Slid auf ben gelbgeftreiften
2Bad)poften mit feinen grünglihernben 3tugen, um ben 3IIten
roieber in feine Rabine 3urüd3utreiben. 3u allem Unglüd
befanben fid) in feiner Sehaufung aufeer einem ïleinen Se»
ooloer, ber für ein geuergefed)t mit einem Raubtier gän3=
lidj ungeeignet roar, feine SBaffen; biefe lagen oielmebr
alle im 9Jtaga3in unter Ded. apitän ÏÏSilIiams muhte
fid) alfo oorläufig als ©efangener feiner cierbeinigen Saf»
fagiere betradjten!

'Die SOÏannfdfaft batte jum Deil ciel fcbled)ter abge»
fdjnitten. Dem Roch batte eine ber Raben hinterriids ein
Stüd aus beut rechten 3Irtn geriffen; einem anbereit Statut
tear ber Süden fdjroer oerlebt, unb einem brüten roar ber
Seih fo 3erfleifd)t, baff man an fein îtuffommen îaunt mebr
glauben ionnte. Daneben gab es nodj 3ai)Irei<he leichtere
SSunbett, beoor fid) bie Seute enblicb in ibren Quartieren
oerfd)an3en tonnten.

Die Diger roaren urtbefd)räntte Herren bes Sdjiffes!
3Iuf ber Srüde ftol3ierte eines ber Diere auf unb nieber,
als roäre es ber Rapitän felbft, unb lieb fief) gan3 orbnungs»
mähig ab unb 31t oon einem feiner 3Irtgenoffen ablöfen.
Sebenfalls fattb ber Dritte Dffpier hinter bem Qberfd)an3=
tleib teine ©elegenheit, fid) einen anberen Rufluchtsort 31t

fliehen; in ber bitteren Rütte fafe er Stunbe um Stunbe
ungefdjiiht unter freiem Gimmel, bis auf bie Haut burch»
näht, unb oerfudfte, fo gut es ohne Geeïarten ging, bem
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Stann am Steuer ben ridjtigen Rurs an3ugeben. ©s roar
teine oergnüglidje fÇahrt

©nblid) nach mehr als oierunb3toan3ig Stunben betamen
roir Rapftabt in Sicht; 311m ©lüd hatte fidji fdjon oorher ber
ärgfte Sturm gelegt. 2Bir boten ein trauriges 23ilb. 3tnt
Steuer ber Stann, ber jeht auher feiner geroöhnlichen 2ßad)e
nod) einen oollen Dag im Dienft roar, bem Hmfinten nahe;
bie übrige Stannfdjaft unb bie Qffpiere in ihre Quartiere
eingefdjloffen, ohne ©ffett unb Drinfen; bas Schiff, infolge
ber 3erftörten Sabioanlage, ohne ®töglid)teit, Hilfe herbei»
3urufen, langfam unb oorfidjtig bie Hafeneinfahrt fudjenb.
3dj überlege mir manchmal, roann roir roohl 3um Sturm
auf bie Diger hätten übergehen ntüffen, toenn roir uns weiter
00m Sanb entfernt befunben hätten!

3lls uns fd)liehlid> ber Sotfe entbedte, gab es nod)
eine tieine Stufregung. Seoor er nod) in feinem gahneug
längsfeit tarn, brüllte ihm sroar ber Dritte Offi3ier oon
feinem hohen Gih aus eine ÜBarnung 3U, bod) hatte man
ihn offenbar nidjt oerftanbett unb roollte näherlommen. 3n
biefem 31ugenblid aber 3eigten fid) bie Diger an ber Se»
ling ber Rommanbobrüde unb bent fiotfen mag roohl fo
etroas oon ber wahren Sage ber Dinge gehämmert haben.
3ebenfaIIs rife er fdjleunigft aus unb fain nad) einem SBeil»
chen mit einem bewaffneten Solpeiboot 3urüd, oott bem aus
man bie Diere in Rür3e erlegte.

,,Dampfer ,®alatea' oott Raltutta nach Santos mit
3ute", melbete ein paar Stinuten fpätcr ber Dritte Offpier
bem an ©orb ïommenben Seamten.

„Unter Rührung oon Rapitätt Diger, fdjeint mir", gab
ber Uniformierte mit boshafter Ülnfpielung 3urüd.

flasks-Geld
Dem ©ingang gegenüber, am anbern ©nbe bes Saales,

befanb fid) eine Sühne, auf ber ©hanfonetten unb Sariété»
fünftler auftraten. 31uf eine ©inl)eitlid)teit bes Srogramms
roar freilief) fein 2Bert gelegt, benn roährenb auf ber einen
Seite ber 3umeift berbe ©efdfmad bes anioefenben Subli»
turns ooll berüdfichtigt roar, gab es aud) gan3 heroorragettbe
Darbietungen oon 3trtiften. Sie roaren mit ber Schar ber
übrigen Stbenteurer in bas Sanb getommen, hotten aber
nad) ©infidjtnahme in bie Dinge bie ©elegenheit roilltom»
men geheifeen, hier in ihrem Serufe tätig 3U fein. Stan
hatte aber audj unter enormen Roften Rünftler oon ©Seit»

ruf 3U einem turpen ©aftfpiel nad) Darofon tommen laffen.
Das tonnte man fid) Ieiftett.

©fd)er unb Schmibt -nahmen an einem Difdje in ber
Sähe bes ©ingangs ©Iah, an bem gerabe nod) ein paar
Slätje frei roaren.

©ine 3eitlang beobachteten fie bas ©ublitum.
©s beftanb 3umeift aus Reuten, benen man es anfah,

bafj fie nad) monatelanger 3trbeit unb ©ntbehrung in ben

©olbfelbern ba brauhen hier hereingefommen waren, hungrig
nad) ©Ian3 unb glitter, einer bluterhihenben Da^roeife unb
bem 3tnblid eines grauenförpers, getleibet in Stoffe oott
fitmbetörenbem garbenrei3, ber wetteiferte mit bem Sot ber
SBattgett unb Sippen unb buntlem ©Iatt3 ber 3Iugen unb
Srauen, beren Urfprung fie nicht tiimmerte.

Siit einseinen 3Iusttahmen hatten fie aber alle fchon
bett Sehrtx unb Schmutj bes langen Drails abgeltreift unb
bie erften Schliffe ber Rultur über fid) ergehen laffen. Sie
roaren meift harmlofe, einfache Saturen, bie mit gefpamt»
tefter 3tufmertfamteit ben Sorgängen auf ber Sühne folg»
ten unb 3um Deil in tinblidjes ©nt3üden barüber gerieten.

Roman aus der Zeit der grossen Goldfunde in Kanada und
Alaska von Emil Droonberg. Copyright by Hesse 81 Becker, Leipzig.
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©ben fang eine nicht mehr gans iugenblidje, übermäßig
gefdjmintte grauensperfon oon hanbfefter, plumper Rörper»
form ein 3iemlid) banales ©ouplet, bas fie mit oöllig aus»
brudslofen, automatenhaften 3Irntberoegungen begleitete. 3IIs
fie geenbet hatte, würbe ihr rafenber 3lpplaus guteil, ber
aber fidfer mehr ihrer prallen 3BeibIichfeit, als ihrer recht

mähigen Runftleiftung galt.
„3ft fie nicht grohartig!" rief ein Sîiuer an ihrem

Difche, beffen fdpoielige Hänbe ihn als foldfen erïennen lie»

hen, mit Segeifterung.
©r roar fchon bie gan3e Reit unruhig auf feinem Stuhle

hin unb her gerüdt unb holte jeht einen gut gefüllten
Seutel mit ©olbftaub aus einer feiner Dafdfen heraus. Stit
unruhigen gingern fud)te er eine 3eitlang baritt herum.
3tls er einen grohen Sugget gefunben hotte, lieh er ben

Seutel roieber in feine Dafdfe 3ttrüdroanbern, roidelte bas
Stüd ©olb in ein Sapier unb erhob fid).

„Hier, glo, pah auf!" fchrie er mit einer Stimme, bie

aud) eine boppelt fo grohe unb unruhige ©efellWaft über»

tönt hätte.
Rugleid) warf er bas ©apier mit bem. Sugget auf bie

Sühne. Die Sängerin hob es auf, oerneigte fid) bann mit
einem breiten Sädjeln, bas ein paar ©olbtronen in ihrem
Stunbe fehen lieh, warf bem ©eher eine Ruhhanb 311 unb
oerfchroanb bann hinter ben Ruliffen.

,,9Kit ber habe id) fchon manche glafche ©hantpagner
getrunten. Unb es wirb roohl aud) biesmal nicht anbers
werben", fagte er 3U ben Umfihenben im Done befriebigter
©itelfeit.

Dah feine Sorausfage bas Sichtige getroffen hatte,
erwies fid) fchon ein paar 31ugenblide fpäter, benn in einer
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geheure Wasserstotz hatte ihn geroeckt und aus den Federn
gebracht: da keine Metdung über Gefahr von der Brücke
kam, hatte er sich erst ordentlich angezogen, bevor er nach
oben ging. Gehen wollte, besser gesagt: denn als er aus
der Tür trat, genügte ein Blick auf den gelbgestreiften
Wachposten mit seinen grünglitzernden Augen, um den Alten
wieder in seine Kabine zurückzutreiben. Zu allem Unglück
befanden sich in seiner Behausung nutzer einem kleinen Re-
volver, der für ein Feuergefecht mit einem Raubtier ganz-
lich ungeeignet war, keine Waffen: diese lagen vielmehr
alle im Magazin unter Deck. Kapitän Williams mutzte
sich also vorläufig als Gefangener seiner vierbeinigen Pas-
sagiere betrachten!

Die Mannschaft hatte zum Teil viel schlechter abge-
schnitten. Dem .Koch hatte eine der Katzen hinterrücks ein
Stück aus dem rechten Arm gerissen: einem anderen Mann
war der Rücken schwer verletzt, und einem dritten war der
Leib so zerfleischt, datz man an sein Aufkommen kaum mehr
glauben konnte. Daneben gab es noch zahlreiche leichtere
Wunden, bevor sich die Leute endlich in ihren Quartieren
verschanzen konnten.

Die Tiger waren unbeschränkte Herren des Schiffes!
Auf der Brücke stolzierte eines der Tiere auf und nieder,
als wäre es der Kapitän selbst, und lietz sich ganz ordnungs-
mäszig ab und zu von einem seiner Artgenossen ablösen.
Jedenfalls fand der Dritte Offizier hinter dem Oberschanz-
kleid keine Gelegenheit, sich einen anderen Zufluchtsort zu
suchen: in der bitteren Kälte satz er Stunde um Stunde
ungeschützt unter freiem Himmel, bis auf die Haut durch-
näßt, und versuchte, so gut es ohne Seekarten ging, dem
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Mann am Steuer den richtigen Kurs anzugeben. Es war
keine vergnügliche Fahrt!

Endlich nach mehr als vierundzwanzig Stunden bekamen
wir Kapstadt in Sicht: zum Glück hatte sich schon vorher der
ärgste Sturm gelegt. Wir boten ein trauriges Bild. Am
Steuer der Mann, der jetzt autzer seiner gewöhnlichen Wache
noch einen vollen Tag im Dienst war, dem Umsinken nahe:
die übrige Mannschaft und die Offiziere in ihre Quartiere
eingeschlossen, ohne Essen und Trinken: das Schiff, infolge
der zerstörten Radioanlage, ohne Möglichkeit, Hilfe herbei-
zurufen, langsam und vorsichtig die Hafeneinfahrt suchend.
Ich überlege mir manchmal, wann wir wohl zum Sturm
auf die Tiger hätten übergehen müssen, wenn wir uns weiter
vom Land entfernt befunden hätten!

Als uns schließlich der Lotse entdeckte, gab es noch
eine kleine Aufregung. Bevor er noch in seinem Fahrzeug
längsseit kam, brüllte ihm zwar der Dritte Offizier von
seinem hohen Sitz aus eine Warnung zu, doch hatte man
ihn offenbar nicht verstanden und wollte näherkommen. In
diesem Augenblick aber zeigten sich die Tiger an der Re-
ling der Kommandobrücke und dem Lotsen mag wohl so

etwas von der wahren Lage der Dinge gedämmert haben.
Jedenfalls ritz er schleunigst aus und kam nach einem Weil-
chen mit einem bewaffneten Polizeiboot zurück, von dem aus
man die Tiere in Kürze erlegte.

,,Dampfer ,Galatea' von Kalkutta nach Santos mit
Jute", meldete ein paar Minuten später der Dritte Offizier
dem an Bord kommenden Beamten.

„Unter Führung von Kapitän Tiger, scheint mir", gab
der Uniformierte mit boshafter Anspielung zurück.

Dem Eingang gegenüber, am andern Ende des Saales,
befand sich eine Bühne, auf der Chansonetten und Variete-
künstler auftraten. Auf eine Einheitlichkeit des Programms
war freilich kein Wert gelegt, denn während auf der einen
Seite der zumeist derbe Geschmack des anwesenden Publi-
kums voll berücksichtigt war, gab es auch ganz hervorragende
Darbietungen von Artisten. Sie waren mit der Schar der
übrigen Abenteurer in das Land gekommen, hatten aber
nach Einsichtnahme in die Dinge die Gelegenheit willkom-
men geheißen, hier in ihrem Berufe tätig zu sein. Man
hatte aber auch unter enormen Kosten Künstler von Welt-
ruf zu einem kurzen Gastspiel nach Dawson kommen lassen.
Das konnte man sich leisten.

Escher und Schmidt nahmen an einem Tische in der
Nähe des Eingangs Platz, an dem gerade noch ein paar
Plätze frei waren.

Eine Zeitlang beobachteten sie das Publikum.
Es bestand zumeist aus Leuten, denen man es ansah,

datz sie nach monatelanger Arbeit und Entbehrung in den

Goldfeldern da draußen hier hereingekommen waren, hungrig
nach Glanz und Flitter, einer bluterhitzenden Tanzweise und
dem Anblick eines Frauenkörpers, gekleidet in Stoffe von
sinnbetörendem Farbenreiz, der wetteiferte mit dem Rot der
Wangen und Lippen und dunklem Glanz der Augen und
Brauen, deren Ursprung sie nicht kümmerte.

Mit einzelnen Ausnahmen hatten sie aber alle schon
den Lehm und Schmutz des langen Trails abgestreift und
die ersten Schliffe der Kultur über sich ergehen lassen. Sie
waren meist harmlose, einfache Naturen, die mit gespann-
tester Aufmerksamkeit den Vorgängen auf der Bühne folg-
ten und zum Teil in kindliches Entzücken darüber gerieten.

komao aus àer?sit cler grossen (jlolcZLuucle iu Limuacka uuà
^laslra von Luail DrvouIzerA. Lop>riM b> «esse L- Leàr, UeipÄA.

z

Eben sang eine nicht mehr ganz jugendliche, übermäßig
geschminkte Frauensperson von handfester, plumper Körper-
form ein ziemlich banales Couplet, das sie mit völlig aus-
druckslosen, automatenhaften Armbewegungen begleitete. AIs
sie geendet hatte, wurde ihr rasender Applaus zuteil, der
aber sicher mehr ihrer prallen Weiblichkeit, als ihrer recht

mätzigen Kunstleistung galt.
„Ist sie nicht großartig!" rief ein Miner an ihrem

Tische, dessen schwielige Hände ihn als solchen erkennen lie-
tzen, mit Begeisterung.

Er war schon die ganze Zeit unruhig auf seinem Stuhle
hin und her gerückt und holte jetzt einen gut gefüllten
Beutel mit Eoldstaub aus einer seiner Taschen heraus. Mit
unruhigen Fingern suchte er eine Zeitlang darin herum.
Als er einen großen Nugget gefunden hatte, ließ er den

Beutel wieder in seine Tasche zurückwandern, wickelte das
Stück Gold in ein Papier und erhob sich.

„Hier, Flo, patz auf!" schrie er mit einer Stimme, die
auch eine doppelt so große und unruhige Gesellschaft über-
tönt hätte.

Zugleich warf er das Papier mit dem Nugget auf die

Bühne. Die Sängerin hob es auf, verneigte sich dann mit
einem breiten Lächeln, das ein paar Goldkronen in ihrem
Munde sehen ließ, warf dem Geber eine Kußhand zu und
verschwand dann hinter den Kulissen.

„Mit der habe ich schon manche Flasche Champagner
getrunken. Und es wird wohl auch diesmal nicht anders
werden", sagte er zu den Umsitzenden im Tone befriedigter
Eitelkeit.

Daß seine Voraussage das Richtige getroffen hatte,
erwies sich schon ein paar Augenblicke später, denn in einer
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Doge über ihnen erfdjien ber oollbufige Obertörper „glo's".
Mit einem oerfjeifeenben Dädjeln rief fie ihm 3u:

,,5Iomm, 3im, lafe uns Mieberfefjen feiern!"
Mit einem etroas fcfeafsmäfeigen, aber oergniigten ©rin»

fen in feinem ©efidjt, erbob fidj ber Mann unb folgte ber
©inlabung.

„Die alten Starren finb bod) bie grofeten Starren",
bemerïte ein junger Mann, ber ebenfalls an ibrem Difdje
fafe. „Der ift bodj nidjt nur über feine erfte, fonbern aud)
über feine 3toeite 3ugenb längft hinaus. Sollte mebr 93er=

ftanb haben, als fidj bier abfdjeren 311 laffen xoie ein Sdjaf.
Steilidj, bas ift ja roobl ber ganse 3med, roarum er nach
Darofon getommen ift unb fo ift bie Sadje ja all right.
Uebermorgen, roenn fie ibn ausgeplünbert baben, gebt er
bann obne einen (Sent nadj feinem ©lairn 3Utüd, über3eugt,
bcrfei er a hell of a good time batte. Unb roie oiele fpielen
auf biefe Meife bie Starren! — Mir tonnte bas nidjt paf»
Tieren. Sidjt mebr. 3dj babe fo oiel ©elb gemacht, als id)
mir oorgenommen hatte, unb übermorgen geht's nadj Saufe."

©r tränt ben Seft feines ©odtails aus unb reichte bas
©las bem eben oorüberfdjreitenben Seltner, um es oon
neuem füllen 3U laffen.

Hludj ©fdjer gab ihm feine Seftellung. Scbmibt mar
im Segriff, bas gleiche 3U tun, als er plöfelid) innehielt.
Sein Slid mar auf bas ©efidjt bes Stellners gefallen, unb
ïrgenbetroas barin mufete ihm aufgefallen fein, ©r mar eine
nodj jugenblidje, fdjlante ©rfdjeinung oon ausge3eid)neter
Saltung, bie bier, too niemanb auf eine foldje Mert legte,
bemjenigen, ber in biefer Se3iebung etmas tritifdjer oer»
anlagt mar, nicht unbemertt bleiben tonnte.

Hlud) ber Stellner mufete plöfelid) etmas in Sdjmibts
©eficbt gefeben haben, bas ihn ftufeen liefe. 3n feinen 3ügen
erfcbien ein Hlusbrud ber Ueberrafcfeung unb in feine Man»
gen fdjofe ein leichtes Sot.

Seibe faben fidj einen Hlugenblid lang gegenfeitig an.

„Mein ©ott, Saron, Sie audj hier!" ftiefe Scbmibt,
nod) mehr beftüqt als erftaunt heroor.

Der junge Mann in ber meifeen Stellneriade unb ber
tur3en meifeen Scfeü^c 3udte oerlegen bie Hldjfeln.

„Mas mollen Sie? 3d) hätte aud) nid)t gebadjt, bafe

id) Sie hier treffen mürbe, nadjbem mir sulefet in Stiel bei
ber Segatta "

„Never mind!" fiel Scfemibt ihm ins Mort. Der be=

rührte ©egenftanb medte offenbar teine angenehmen ©r=
innerungen in ihm. „Mie lange finb Sie fcfeon hier? 3d)
habe Sie nodj gar nicht gefeben."

„Ob, hier bin idj erft feit ein paar Dagen. 3dj. habe
3uerft einen ©laim bearbeitet. Monatelang. Mollte HIus»

bauer 3eigen, toeil man mir immer ben Sorrourf machte,
id) hätte teine. Sun babe id) fie an ber falfd)en Stelle ge»
3eigt. Hin 3ebn oerfdjiebenen Crten gegraben, bis hinunter
auf bie harte ©efteinsfdjid)t. Hilles itufelos. So gab idj's
auf unb tarn nad) Darofon 3urüd. Serfudje jefet, hier einen
ehrlidjen Sentit) 3U oerbienen. Ungereimt, roerben Sie fagen.
3n einem fiattbe, mo bie unehrlichen Sennies oiel leichter
3U haben finb. Well, ich roerbe nirf)t oerfudjen, einen Mint
barauf 311 fittben. .Çcabe fdjon mehr ungereimte Dinge getan
in meinem Sehen. ^reilid), toentt mid), meine eferfame Ser»
roanbtfdjaft itt Deutfdjlanb in biefem Stellnerhabit fehen
tonnte — —. Uebrigens, habe idj mid), nicht fd)on fein hier
eingearbeitet? 3d) fage 3bnen, es ift ein erfeebenbes ©e»

fühl einmal 3U fehen, bafe es nod) fo oiele anbere Döstöppe
in ber Melt gibt, nadjbem man fidj, folange für ben ein-
3igen gehalten hat. - Die Hlmoefenben natürlich ausgeuom»
men","fügte er mit einem fpöttifdjen Stopfniden nadj Sdjntibt
hinüber hitt3u.

Seine Spredjroeife mar etmas abgebadt, aber flar unb
beftimmt roie bei einem militärifd)en Sapport.

„Sehen Sie ben Sterl ba, ber an 3hrem Difche fafe
unb ben fid) bie bide 3?lo eben in ihre Doge gerufen hat",
fuhr er bann fort, ittbem er mit einer leidjten öanbberoegung
borthin beutete. „Das ift einer oon ben Döstöppen. Hlber,
roie idj fdjon fagte, es ift ein beruhigenbes ©efiihl, 3U roiffen,
bafe es nod) mehr oon ber Sorte gibt."

©ben beugte fid) bie oon ihm als „biete f?lo" beseictjnete
©hanfonette nodj einmal über bie Srüftung unb rief:

„gran3!"
Das galt beut beutfefeen Seilner, ber offenbar aus einer

gan3 anbeten ©efellfdjaftsfphäre hier gelanbet, um nicht 31t

fagen geftranbet mar.
Dabei hielt fie 3met gefprei3te Sringer hoch-
„Omans" nidte 3um 3eichen bes Serftefjens.
„Damit fängt's an", fagte er, mieber 31t Scfemibt ge»

menbet. „©ine Oflafdje beftellt man nidjt. Das mürbe 311

langfam gehen. Man beginnt mit 3toei. 3n einer halben
Stunbe, nadjbem er nach brei ober oier roeiteren Olafdjett
oernünftigett Sorfielluttgen 3ugänglicf) gemorben ift, beftellt
fie für ihn einen Sorb. Die Orlafdje 3U 3wan3tg Dollars."

„Unb Sie mad)cn ben aufmertfamen, ergebenen Diener,
laffen fidj oon bem ©dichter befehlen unb $ran3 nennen!"
oerfefete Sdjmibt entrüftet, aber im Olüfterton unb sroifdjen
ben 3ähnen feinburd). „£>oI's ber Deufel, Saron, ich' glaube,
es gibt nodj abfdjeulidjere Dinge, als braufeen in ber ©im
öbe nad) ©olb graben unb teins finben."

Der anbete roarf einen rafdjen, prüfenben Slid auf
©fdjer. ©r fdjicn einen Serbadjt 311 haben, bafe biefer eben»

falls ein Deutfcfeer fei unb fein ©efpräd) mit Schmibt oer»
ftanben patte. 3ebenfalls mürbe bas Sot ber ©rregung in
feinem ©efidjt nod) tiefer, ©r tonnte aber nidjt antroorten,
benn er mürbe oon oerfdjiebenen Seiten gerufen.

©fdjer unb Scfemibt fafeen fidj eine Meile fdjroeigenb an.
„Marum haben Sie mich nidjt oorgeftellt?" fragte

©fefeer bann.
„Man ftcllt einem Seltner nicht bie ©äfte oor", er»

roiberte Sdjmibt etmas fur3. „Das oerbietet bie Südfidjt
auf bie ©äfte."

„Menn idj nidjt irre, nannten Sie ihn aber Saron."
„Dann tut man's erft redjt nicht. HIus Südfidjt auf

ben Saron, ber ein Seilner ift unb oon oampierenben HIni»

mierfräuleins fyran3 gerufen mirb."
„Sie tonnen ben Mann oon Deutfdjlanb her?"
„3a. Unb Sie tonnen mir glauben, bas unoerhoffte

Mieberfeljen in biefer Oform hat mir einen oerbammt bit»
teren ©efdjmad auf ber 3unge 3urüdgelaffen. ©ott fei
Dant, hier tommen unfere ©odtails."

Mäljrenb ©fdjer nur bebädj,tig einen Sdjlud tränt, leerte
Schmibt fein ©las auf einen 3ug.

„Sie jagten, bafe Sie übermorgen 3hre ôeimreife an»
treten roollten. Der lefete Dampfer ift aber fchon biefen
Morgen gegangen", roanbte fidj ©fdjer an ben jungen Sa»
nabier, ber bas ihm unoerftänblidje ©efpräd) in ber frem»
ben Sprache mit einigem 3ntereffe für Don unb Hlusbrud
mit angehört hatte, ©s mar ihm nur fooiel baraus tlar ge»

rnorben, bafe ber ©aft unb ber Seltner Danbsleute roaren.

„3d) meife", entgegnete ber junge Mann. ,,2Iber id)
gehe mit ein paar anberen in einem ©afolinboot ben fjlufe
hinauf unb bann über ben Safe."

©r brad) ab. ©ben mar eine anbere Sängerin auf ber
Sühne erfdjienen.

„Die 3afee!" rief er erfreut, als ob er fid) oon biefer
Summer einen befonberen ©enufe oerfpräcfee.

Htudj ©fdjer fannte fie. ©s mar bas junge Mäbdjen,
beffen Mar Sdjmibt ihm gegenüber mehrmals ©rroähnung
getan hatte.

©in lebhafter Hipplaus begrüfete fie bereits, als fie oor
bie Sarnpe trat, ©s mar ein nodj junges Mäbdjen, ficUer

nidjt mehr als aefetsefen 3ahre alt, taum mittelgrofe, mit
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Loge über ihnen erschien der vollbusige Oberkörper „Flo's".
Mit einem verheißenden Lächeln rief sie ihm zu:

„Komm, Jim, laß uns Wiedersehen feiern!"
Mit einem etwas schafsmäßigen, aber vergnügten Grin-

sen in seinem Gesicht, erhob sich der Mann und folgte der
Einladung.

„Die alten Narren sind doch die größten Narren",
bemerkte ein junger Mann, der ebenfalls an ihrem Tische
saß. „Der ist doch nicht nur über seine erste, sondern auch
über seine zweite Jugend längst hinaus. Sollte mehr Ver-
stand haben, als sich hier abscheren zu lassen wie ein Schaf.
Freilich, das ist ja wohl der ganze Zweck, warum er nach
Dawson gekommen ist und so ist die Sache ja all riAbt.
Uebermorgen, wenn sie ihn ausgeplündert haben, geht er
dann ohne einen Cent nach seinem Claim zurück, überzeugt,
daß er a bell ok a ssvock time hatte. Und wie viele spielen
auf diese Weise die Narren! — Mir könnte das nicht pas-
sieren. Nicht mehr. Ich habe so viel Geld gemacht, als ich

mir vorgenommen hatte, und übermorgen geht's nach Hause."
Er trank den Rest seines Cocktails aus und reichte das

Glas dem eben vorüberschreitenden Kellner, um es von
neuem füllen zu lassen.

Auch Escher gab ihm seine Bestellung. Schmidt war
im Begriff, das gleiche zu tun, als er plötzlich innehielt.
Sein Blick war auf das Gesicht des Kellners gefallen, und
trgendetwas darin mußte ihm aufgefallen sein. Er war eine
noch jugendliche, schlanke Erscheinung von ausgezeichneter
Haltung, die hier, wo niemand auf eine solche Wert legte,
demjenigen, der in dieser Beziehung etwas kritischer ver-
anlagt war, nicht unbemerkt bleiben konnte.

Auch der Kellner mußte plötzlich etwas in Schmidts
Gesicht gesehen haben, das ihn stutzen ließ. In seinen Zügen
erschien ein Ausdruck der Ueberraschung und in seine Wan-
gen schoß ein leichtes Rot.

Beide sahen sich einen Augenblick lang gegenseitig an.

„Mein Gott, Baron, Sie auch hier!" stieß Schmidt,
noch mehr bestürzt als erstaunt hervor.

Der junge Mann in der weißen Kellnerjacke und der
kurzen weißen Schürze zuckte verlegen die Achseln.

„Was wollen Sie? Ich hätte auch nicht gedacht, daß
ich Sie hier treffen würde, nachdem wir zuletzt in Kiel bei
der Regatta "

„dlever minck!" fiel Schmidt ihm ins Wort. Der be-
rührte Gegenstand weckte offenbar keine angenehmen Er-
innerungen in ihm. „Wie lange sind Sie schon hier? Ich
habe Sie noch gar nicht gesehen."

„Oh, hier bin ich erst seit ein paar Tagen. Ich habe
zuerst einen Claim bearbeitet. Monatelang. Wollte Aus-
dauer zeigen, weil man mir immer den Vorwurf machte,
ich hätte keine. Nun habe ich sie an der falschen Stelle ge-
zeigt. An zehn verschiedenen Orten gegraben, bis hinunter
auf die harte Gesteinsschicht. Alles nutzlos. So gab ich's
auf und kam nach Dawson zurück. Versuche jetzt, hier einen
ehrlichen Penny zu verdienen. Ungereimt, werden Sie sagen.

In einem Lande, wo die unehrlichen Pennies viel leichter
zu haben sind. XLell, ich werde nicht versuchen, einen Reim
darauf zu finden. Habe schon mehr ungereimte Dinge getan
in meinem Leben. Freilich, wenn mich meine ehrsame Ver-
wandtschaft in Deutschland in diesem Kellnerhabit sehen
könnte — —. Uebrigens, habe ich mich nicht schon fein hier
eingearbeitet? Ich sage Ihnen, es ist ein erhebendes Ge-
fühl, einmal zu sehen, daß es noch so viele andere Dösköppe
in der Welt gibt, nachdem man sich solange für den ein
zigen gehalten hat. - Die Anwesenden natürlich ausgenom-
men", fügte er mit einem spöttischen Kopfnicken nach Schmidt
hinüber hinzu.

Seine Sprechweise war etwas abgehackt, aber klar und
bestimmt wie bei einem militärischen Rapport.

„Sehen Sie den Kerl da, der an Ihrem Tische saß
und den sich die dicke Flo eben in ihre Loge gerufen hat",
fuhr er dann fort, indem er mit einer leichten Handbewegung
dorthin deutete. „Das ist einer von den Döstöppen. Aber,
wie ich schon sagte, es ist ein beruhigendes Gefühl, zu wissen,
daß es noch mehr von der Sorte gibt."

Eben beugte sich die von ihm als „dicke Flo" bezeichnete
Chansonette noch einmal über die Brüstung und rief:

„Franz!"
Das galt dem deutschen Kellner, der offenbar aus einer

ganz anderen Gesellschaftssphäre hier gelandet, um nicht zu
sagen gestrandet war.

Dabei hielt sie zwei gespreizte Finger hoch.

„Franz" nickte zum Zeichen des Verstehens.
„Damit fängt's an", sagte er. wieder zu Schmidt ge-

wendet. „Eine Flasche bestellt man nicht. Das würde zu
langsam gehen. Man beginnt mit zwei. In einer halben
Stunde, nachdem er nach drei oder vier weiteren Flaschen
vernünftigen Vorstellungen zugänglich geworden ist. bestellt
sie für ihn einen Korb. Die Flasche zu zwanzig Dollars."

„Und Sie machen den aufmerksamen, ergebenen Diener,
lassen sich von dem Gelichter befehlen und Franz nennen!"
versetzte Schmidt entrüstet, aber im Flüsterton und zwischen
den Zähnen hindurch. „Hol's der Teufel, Baron, ich glaube,
es gibt noch abscheulichere Dinge, als draußen in der Ein-
öde nach Gold graben und teins finden."

Der andere warf einen raschen, prüfenden Blick auf
Escher. Er schien einen Verdacht zu haben, daß dieser eben-
falls ein Deutscher sei und sein Gespräch mit Schmidt ver-
standen hatte. Jedenfalls wurde das Rot der Erregung in
seinem Gesicht noch tiefer. Er konnte aber nicht antworten,
denn er wurde von verschiedenen Seiten gerufen.

Escher und Schmidt sahen sich eine Weile schweigend an.
„Warum haben Sie mich nicht vorgestellt?" fragte

Escher dann.
„Man stellt einein Kellner nicht die Gäste vor", er-

widerte Schmidt etwas kurz. „Das verbietet die Rücksicht
auf die Gäste."

„Wenn ich nicht irre, nannten Sie ihn aber Baron."
„Dann tut man's erst recht nicht. Aus Rücksicht auf

den Baron, der ein Kellner ist und von vampierenden Ani-
mierfräuleins Franz gerufen wird."

„Sie kennen den Mann von Deutschland her?"
„Ja. Und Sie können mir glauben, das unverhoffte

Wiedersehen in dieser Form hat mir einen verdammt bit-
teren Geschmack auf der Zunge zurückgelassen. Gott sei

Dank, hier kommen unsere Cocktails."
Während Escher nur bedächtig einen Schluck trank, leerte

Schmidt sein Glas auf einen Zug.
„Sie sagten, daß Sie übermorgen Ihre Heimreise an-

treten wollten. Der letzte Dampfer ist aber schon diesen

Morgen gegangen", wandte sich Escher an den jungen Ka-
nadier, der das ihm unverständliche Gespräch in der frem-
den Sprache mit einigem Interesse für Ton und Ausdruck
mit angehört hatte. Es war ihm nur soviel daraus klar ge-
worden, daß der Gast und der Kellner Landsleute waren.

„Ich weiß", entgegnete der junge Mann. „Aber ich

gehe mit ein paar anderen in einem Easolinboot den Fluß
hinauf und dann über den Paß."

Er brach ab. Eben war eine andere Sängerin auf der
Bühne erschienen.

„Die Katze!" rief er erfreut, als ob er sich von dieser
Nummer einen besonderen Genuß verspräche.

Auch Escher kannte sie. Es war das junge Mädchen,
dessen Ma.r Schmidt ihm gegenüber mehrmals Erwähnung
getan hatte.

Ein lebhafter Applaus begrüßte sie bereits, als sie vor
die Rampe trat. Es war ein noch junges Mädchen, sicher

nicht mehr als achtzehn Jahre alt, kaum mittelgroß, mit
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einem non einer Smite blonben Saares umrahm ten fpiß»
bübifcfjen Kinbergefidst unb leisten, tobolbartigen Seme»
gungen.

3ßre fingen ftreiften fchelmifd) über bie 3ufd>auer
unb ibr Sächeln mar fo be3toingcnb anftedenb, baß jeher
Vntoefenbe non ibm mitgeriffen tourbe. Sie fang eine Vn»
jabl Verfe. ©affenjungenoerfe. Vber teinestoegs gemein, fon»
bern nur oerfdjmißt, toarf babei ifjre bübjdj geformten Vrme
um fid) unb tanßte obne alle pebantifdjen Legein unb nur
ibren bbarren augenblidlitben (Eingebungen folgenb, aus»
gelaffen umber. Sie fpielte feine Lotie, fonbern roar nur
für eine furse 3eit obne alle Semmniffe fie felbft.

2Bas fie fang, toaren bie nie enbenben, toeil immer neu
binäugebiibteten Verfe oon (El)afte fiucp, ber teuften fiucie,
bie immer bort, too fie oerfänglid) 3U toerben broben, eine
überrafdjenb barmlofe Sßenbung nehmen.

Vus jebem anbern Lhtnbe unb oon jeber anbeten cor»
getragen, batten bie Verfe toobl oöllig ibre SBirfung auf
biefes ©ublitum oerfeblt. Sie gab ibnen aber foldjes fie»
ben, prägte bie Pointen fo fcbelmifd), baß es oor Vergnügen
treifdjte.

Lad) jebem Verfe fam ein pricfelnber Kehrreim, bei bem
fie bann ftets in bas ©ublitum bitteinrief:

,,3eßt alle 3ufammen, boys!"
fills fie geenbet batte unb ibre brolligen, fobotbartigen

Verbeugungen mit Kußhänbeit madjte, rafte bas Vublitum
unb Luggets flogen ibr oott allen Seiten 3U.

„Sdjabe um bas ©irl", fagte ber junge Ltann, ber fid)
übermorgen auf bie Seilmreife begeben roollte. „Sie ift oer»
teufelt bübfdj unb braudjt fid) auf ber Sühne bloß ibre
Latürlidjteit 3u betnabren, bann fommt ibr feine Kunft gleich,
fitber toie oerborben fdjon in ibrem Viter. 2ßenn man ibr
©ubengefidjf fiebt, bas liebe, bumme, bann möchte man
auf ibre Unfdjulb unb Unerfabrenheit fchtoören, tdj babe
mir aber fdjon manchmal gebadjt, es gibt fein oerborbeneres
©efdjöpf in gan3 Datofon. Vuf jeben Sali ift fie gefäbr»
lieber als alle bie anbeten. Sei benen toeiß man, toas man
oon ihnen su halten bat. Unb toer fid) in ©efahr begibt,
fommt barin um. Vber bie Kleine betört jeben mit ihrem
Unfdjulbsgefidjt. 3d) glaube, ber Deufel bat nod) niemals
aus einem bübfdjen Ltäbdjengefidjt heraus fo gelogen, toie
aus bent ihren. SRIau bat fie nicht ohne ©runb bie ,Kaße'
genannt. Denn fie bat Krallen, aber fie bringt fie nur 3um
Vorfdjeitt unb faucht bie unflätigften Lebensarten, roenn fie
geregt ift. Unb bas ift fie jebesmal, toenn fie ihren fiBillen
mit Sitten unb fiiebenstoürbigfeiten, bie fie natürlich im»
mer 3uerft oerfudjt, nicht burdjfeßen fann. — Well, mir famt
fie nidjts mehr anhaben. Uebermorgen gebe ich nad) SBin»
nipeg 3urüd, beenbe mein Stubium als Ledjtsantoalt unb
beirate bas fd)önfte unb,hefte Ltäbdjen, bas es auf ber
Sßelt gibt. Sähe ihr fdjon gefdjrieben, baß idj tontine, mit
fooiel ©elb, als toir nötig haben."

„Sie fdjeinen bie ,Kaße' ja recht genau 311 fennen",
meinte Sdjmiöt lädjelnb.

Der anbere traßte fid) mit einer ©rimaffe im Saar.
„Sol ber Deufel alle Kaßen unb bie hier 3uerft! 3d)

fönnte fd)on längft 3U Saufe fein, toenn fie nidjt geroefen
utäre. Vber idj trage ihr nichts nadj. 3a>eimal hatte ich

febon bas ©elb unb 3toeimaI babe id) mich hier, obtoobl ich
bie ©efabr fannte, 3um Larren machen unb ausplünbern
laffen. Unb jebesmal toar ich mit bem feftett Verfaß nadj
Datofon gefommen, nur ein paar Dollars aus3ugebett uni)
bei ber nädjften ©elegenbeit bie Seimreife ansutreten."

©r lachte bitter auf.
„3d) hielt mich für fo flug", fuhr er bann fort, „benn

in meinem gansen Sehen habe idj bie üßelt an ber ©urgel
faffen unb fdjütteln müffen um jeben ©ent, ben id) brauchte.
Keiner ift mir 3ttgefaIIen ohne Kampf unb harte Vrbeit.

Das hat midj hart gemacht, toie es jeben hart macht, ©ine
toeidje Stelle, toie ber junge Siegfrieb muß id) aber boeb
noch gehabt haben, unb bie ,Kaße' hat fie aud) richtig heraus»
gefunben. Well, es gelingt ihr nid)t toieber. Ueble ©rfaf)=
rungen finb nidjt fo fdjlimm, toenn man aus ihnen lernt.
3eßt bin id) beit oorleßten Dag in Datofon. ©in brittes
Ltat bürfte es mir aud) nidjt paffieren, baß id) mid) 3um
Larren madjen Iaffe. 3toeimaI habe id) mir bas ©elb toie»
ber befchaffen tonnen, ein brittes SUÎal toürbe mir es too©
nicht gelingen." (ffjortfeßung folgt.)

Ds Läbeslied.
Von Peter Bratschi.

Sefdj 0 fdjo fdjöni Dröim begrabe?
Sefdj 0 fdjo tüüfi Sehnfudjt gfpiirt?
Sefdj 0 oottt Lîorge bis am Vabe
©s Vädli Sorge umebbürt?

Sefdj oiellidjt 0 ne Ltönfdj oerlore?
© fiiebi, 100 bi het oerlaa?
Sefd) 0 fd)o oor oerfdjloff'ne Dore
Vis toie ne Sättler miieffe ftaa?

Sefdj nib 0 mängifdj, toie oerlore
3 b'Stäme ufeglucgt bir Ladjt?
Sefch gehtagt: „D toär i nie gebore!
D'SBält het Itter nume Unguets bbraebt."

Doch fäg, hei nib 0 fdjöni 3nte
Dir mängifch ©lüd u Säge bbraebt,
fiJtit öppis Sichern a bir Spte,
Das heißer bs Sär3 het 3'cf)Iogfe g macht?

Sefdj nib 0 Dage i bim Sähe
U Stunbe ghaa, too längfdjt oerbt)?
Die bu no eittifdj inödjt'fd) erfträbe,
U too bu feifdj: „'s ifch bs Sdjönfte gftj."
Drum — ja, toär bas 00 fid) dja fäge,
So beig er bs Sähe gfüehlt u gfeß,
So heig's nc griießt uf allne SBäge
Ltit fiufdjt u Sdjmär3, mit gröib u VSef),

©rgriffe heig ne bs fiieb 00m Sähe
©is tüüf i b'Seel, i letfdjte ©runb,
gfür bä, too toeil, fig's nib oergäbe,
Verlöre fig te Dag, te Stunb —

3a, ja, toär bas 00 fidj dja fäge,
SBär bs Daft) fo het gfüeßlt u gfeh,
Dä barf fis fiäbe füeglidj roääge,
Däm het es toafjrlid) bs Sefdjfe ggää.

So ifdj's: Ds fiieb föll üs tüüf ergrpfe,
VSas 0 ma djo, roo's 0 ma ft). —
Liier toüffe, baß mer fölle rpfe,
U, baß 0 bs 2Beh no ©lüd dja ft).

Benjamin Franklin.
Zum 230. Geburtstag, 17. Januar 1936.

Vis ©enjamin Sfrantlin, ber große Vmeritaner bes 18.
3ahrhunberts, Staatsmann, (belehrter unb gorfdjer, in bie
f$rran3öfifdje Vtabemie aufgenommen tourbe, begrüßte ihn
b'VIembert mit bem Serameter: „Eripuit coele fulmen csep-
trumque tyrannis", 3U beutfeh: ,,©r entriß bem Simmel ben
©liß, ben Dprannen bas S3epter". ffrrantlins ungeheure
SBertfdjäßung in ©uropa, oor allem in fffrantreich, entfdjieb
fo recht eigentlich ben Unabhängigteitstrieg ber Vereinigten
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einem von einer Fülle blonden Haares umrahmten spitz-
bübischen Kindergesicht und leichten, koboldartigen Bewe-
gungen.

Ihre Augen streiften schelmisch über die Zuschauer
und ihr Lächeln war so bezwingend ansteckend, daß jeder
Anwesende von ihm mitgerissen wurde. Sie sang eine An-
zahl Verse. Gassenjungenverse. Aber keineswegs gemein, son-
dern nur verschmitzt, warf dabei ihre hübsch geformten Arme
um sich und tanzte ohne alle pedantischen Regeln und nur
ihren bizarren augenblicklichen Eingebungen folgend, aus-
gelassen umher. Sie spielte keine Rolle, sondern war nur
für eine kurze Zeit ohne alle Hemmnisse sie selbst.

Was sie sang, waren die nie endenden, weil immer neu
hinzugedichteten Verse von Chaste Lucy, der keuschen Lucie,
die immer dort, wo sie verfänglich zu werden drohen, eine
überraschend harmlose Wendung nehmen.

Aus jedem andern Munde und von jeder anderen vor-
getragen, hätten die Verse wohl völlig ihre Wirkung auf
dieses Publikum verfehlt. Sie gab ihnen aber solches Le-
ben, prägte die Pointen so schelmisch, datz es vor Vergnügen
kreischte.

Nach jedem Verse kam ein prickelnder Kehrreim, bei dem
sie dann stets in das Publikum hineinrieft

„Jetzt alle zusammen, bo^s!"
Als sie geendet hatte und ihre drolligen, koboldartigen

Verbeugungen mit Kuhhänden machte, raste das Publikum
und Nuggets flogen ihr von allen Seiten zu.

„Schade um das Girl", sagte der junge Mann, der sich

übermorgen auf die Hehnreise begeben wollte. „Sie ist ver-
teufelt hübsch und braucht sich auf der Bühne blotz ihre
Natürlichkeit zu bewahren, dann kommt ihr keine Kunst gleich.
Aber wie verdorben schon in ihrem Alter. Wenn man ihr
Bubengesicht sieht, das liebe, dumme, dann möchte man
auf ihre Unschuld und Unerfahrenheit schwören, ich habe
mir aber schon manchmal gedacht, es gibt kein verdorbeneres
Geschöpf in ganz Dawson. Auf jeden Fall ist sie gefähr-
licher als alle die anderen. Bei denen weih man, was man
von ihnen zu halten hat. Und wer sich in Gefahr begibt,
kommt darin um. Aber die Kleine betört jeden mit ihrem
Unschuldsgesicht. Ich glaube, der Teufel hat noch niemals
aus einem hübschen Mädchengesicht heraus so gelogen, wie
aus dem ihren. Man hat sie nicht ohne Grund die .Katze'
genannt. Denn sie hat Krallen, aber sie bringt sie nur zum
Vorschein und faucht die unflätigsten Redensarten, wenn sie

gereizt ist. Und das ist sie jedesmal, wenn sie ihren Willen
mit Bitten und Liebenswürdigkeiten, die sie natürlich im-
mer zuerst versucht, nicht durchsetzen kann. — >^elh mir kann
sie nichts mehr anhaben. Uebermorgen gehe ich nach Win-
nipeg zurück, beende mein Studium als Rechtsanwalt und
heirate das schönste und. beste Mädchen, das es auf der
Welt gibt. Habe ihr schon geschrieben, datz ich komme, mit
soviel Geld, als wir nötig haben."

„Sie scheinen die .Katze' ja recht genau zu kennen",
meinte Schmidt lächelnd.

Der andere kratzte sich mit einer Grimasse im Haar.
„Hol der Teufel alle Katzen und die hier zuerst! Ich

könnte schon längst zu Hause sein, wenn sie nicht gewesen
wäre. Aber ich trage ihr nichts nach. Zweimal hatte ich
schon das Geld und zweimal habe ich mich hier, obwohl ich
die Gefahr kannte, zum Narren machen und ausplündern
lassen. Und jedesmal war ich mit dem festen Vorsatz nach
Dawson gekommen, nur ein paar Dollars auszugeben und
bei der nächsten Gelegenheit die Heimreise anzutreten."

Er lachte bitter auf.
„Ich hielt mich für so klug", fuhr er dann fort, „denn

in meinem ganzen Leben habe ich die Welt an der Gurgel
fassen und schütteln müssen um jeden Cent, den ich brauchte.
Keiner ist mir zugefallen ohne Kampf und harte Arbeit.

Das hat mich hart gemacht, wie es jeden hart macht. Eine
weiche Stelle, wie der junge Siegfried mutz ich aber doch
noch gehabt haben, und die .Katze' hat sie auch richtig heraus-
gefunden. >VeII, es gelingt ihr nicht wieder. Ueble Ersah-
rungen sind nicht so schlimm, wenn man aus ihnen lernt.
Jetzt bin ich den vorletzten Tag in Dawson. Ein drittes
Mal dürfte es mir auch nicht passieren, datz ich mich zum
Narren machen lasse. Zweimal habe ich mir das Geld wie-
der beschaffen können, ein drittes Mal würde mir es wohl
nicht gelingen." (Fortsetzung folgt.)

D8
Von ?eter öratseki.

Hesch o scho schöni Tröim begrabe?
Hesch o scho tüüfi Sehnsucht gspürt?
Hesch o vom Morge bis am Aabe
Es Päckli Sorge umebbürt?

Hesch viellicht o ne Mönsch verlöre?
E Liebi, wo di het verlaa?
Hesch o scho vor verschloss'ne Tore
Als wie ne Bättier müesse staa?

Hesch nid o mängisch, wie verlöre

I d'Stärne ufegluegt bir Nacht?
Hesch schlagt: „O wär i nie gebore!
D'Wält het mer nume Unguets bbracht."

Doch säg, hei nid o schöni Zyte
Dir mängisch Glück u Säge bbracht,
Mit öppis Liebem a dir Syte,
Das heitzer ds Härz het z'chlopfe g macht?

Hesch nid o Tage i dim Läbe
U Stunde ghaa, wo längscht verby?
Die du no einisch möcht'sch ersträbe,
II wo du seisch: „'s isch ds Schönste gsy."

Drum — ja, wär das vo sich cha säge,
So heig er ds Läbe gfüehlt u gseh,
So heig's ne grüetzt uf allne Wäge
Mit Luscht u Schwärz, mit Fröid u Weh,

Ergriffe heig ne ds Lied vom Läbe
Bis tüüf i d'Seel, i letschte Grund,
Für dä, wo well, sig's nid vergäbe,
Verlöre sig ke Tag, ke Stund —

Ja, ja, wär das vo sich cha säge,
Wär ds Dasy so het gfüehlt u gseh,
Dä darf sis Läbe füeglich wääge,
Däm het es wahrlich ds Beschte ggää.

So isch's: Ds Lied söll üs tüüf ergryfe,
Was o ma cho, wo's o ma sy. -

Mier wüsse, datz mer sölle ryfe,
U, datz o ds Weh no Glück cha sy.

öeri^arnin kraàlin.
Zum 230. deburtstAA, 17. lâuusr 1936.

Als Benjamin Franklin, der grohe Amerikaner des 18.
Jahrhunderts, Staatsmann, Gelehrter und Forscher, in die
Französische Akademie aufgenommen wurde, begrützte ihn
d'Alembert mit dem Herameter: „Lripuit coele kulmen csep-
tcumgue tzaunnis", zu deutsch: „Er entritz dem Himmel den
Blitz, den Tyrannen das Szepter". Franklins ungeheure
Wertschätzung in Europa, vor allem in Frankreich, entschied
so recht eigentlich den Unabhängigkeitskrieg der Vereinigten
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